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Der aktuelle Newsletter des Vereins 
„MENSCHENMÖGLICHES –

Medizin braucht Möglichmacher e.V.“ 

www.menschenmögliches.de

Der Verein MENSCHENMÖGLICHES ist auch im Internet unter www.menschenmögliches.de vertreten. Auf seiner Homepage infor-

miert der Verein Mitglieder und Interessierte regelmäßig über Neuigkeiten und aktuelle Projekte – stets unter dem Motto „Medizin 

braucht Möglichmacher”. Menschenmögliches nutzt das soziale Netzwerk Facebook (facebook.de/menschenmoegliches.ev), 

um mit seinen Mitgliedern im regen Austausch stehen zu können und freut sich über jedes neue „Gefällt mir“. Klicken Sie sich rein.
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Wir freuen uns über Ihre Spende auf eines unserer Spendenkonten:

2017

Danke an all die Menschen, die unseren Verein mit ihren 

Spenden begünstigt, die zusammen mit uns Gutes getan haben

und an die Projekte und die Arbeit unseres Vereins glauben. 

Danke an diejenigen, die ihre Verwandten, Freunde und 

Bekannten um Spenden bei besonderen Anlässen wie z.B. 

Geburtstagen und Bridgeturnieren oder aber auch um 

Trauerspenden gebeten haben.

Danke!

Die Mitarbeiter der Targobank AG  
spenden für Menschenmögliches
Christian Brackelmanns, Vorstandsvorsitzender des Mitarbeitervereins  

Wundertaler e.V. der TARGOBANK überreicht MENSCHENMÖGLICHES e.V.  

einen Scheck über 2.000 Euro für das Projekt „Schwere Last von kleinen Schultern 

nehmen“. Susanne Kraft, Leiterin unseres Familienprojektes und Simone Oster, 

Geschäftsführerin von MENSCHENMÖGLICHES e.V. danken herzlich!

Zum fröhlichen Waffelbacken in der Adventszeit fanden sich viele fleißige Jugendliche im 

Foyer des Evangelischen Krankenhauses Essen-Werden ein, um für das Projekt „Schwere 

Last von kleinen Schultern nehmen“ des gemeinnützigen Vereins MENSCHENMÖG-

LICHES e.V. Spenden zu sammeln. Mit der Einnahme von 550 Euro durch das Backen 

leckerer Waffeln waren sie mehr als erfolgreich. „Ein Besucher kam sogar zurück und 

spendete 50 Euro extra, nachdem er den Flyer des Projektes während seines kurzen 

Aufenthaltes in der Klinik gelesen hatte“, so eine fleißige Waffelbäckerin. 

Dem Vorschlag von Klinikleiter Peter Maraun, in diesem Jahr das Projekt von MENSCHEN-

MÖGLICHES e.V. zu fördern, waren die Lehrer der Ruhrlandschule gerne gefolgt. Tatkräftig 

unterstützten sie die Kinder und Jugendlichen beim Waffelbacken, die sie normalerweise 

unterrichten. Dann jedoch in der an die Kinder- und Jugendpsychiatrie angegliederten 

Ruhrlandschule. „Schulpflichtige und länger als vier Wochen erkrankte Kinder der Klassen 

5-12 erhalten Unterricht in allen Schulformen, damit eine Re-Integration in den normalen 

Schulbetrieb bestmöglich ist“, so Lehrerin Anne Sümnik. „Anderen etwas Gutes tun“, das 

stand im Vordergrund dieser Aktion, die einmal im Jahr am Krankenhaus in Werden statt-

findet. MENSCHENMÖGLICHES e.V. bedankt sich bei den eifrigen Jugendlichen.

Waffelbacken 
von Kindern für Kinder

RÜCKBLICK

Simone Oster 

Geschäftsführerin

MENSCHENMÖGLICHES e.V.

Henricistr. 92  |  45136 Essen

Tel.: (02 01) 174 - 100 26 

Fax: (02 01) 174 - 100 10 

s.oster@kliniken-essen-mitte.de 

Kontakt:

Mit einer Mitgliedschaft 

in unserem Verein (80 

Euro/ Jahr für Privat-

personen und 500 Euro/ 

Jahr für Unternehmen) 

helfen Sie uns, unsere 

wichtigen Projekte aus-

zubauen und fortzufüh-

ren. Bitte nehmen Sie 

Kontakt zu uns auf.

Werden Sie
Mitglied!
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Bewegender

Christmas 
Soul

Charity-Konzert

Fotos Alex Muchnik

Simone Oster, MENSCHENMÖGLICHES mit Peter Maraun, 
Klinikleiter Evang. Krankenhaus Essen-Werden 

von links: Susanne Kraft, Leitung Familienprojekt, Christian Brackelmanns,  
Verein Wundertaler e.V. der TARGOBANK, Simone Oster, MENSCHENMÖGLICHES e.V. 

Rolf Stahlhofen, ehem. Mitglied der Söhne Mannheims

Benny & Joyce, Essener PopduoNelson Müller, 
Schirmherr, 

Essener Sternekoch 
und Musiker

Cassandra Steen, Popgröße

Henning Baum, 
Schirmherr und Schauspieler

Joel van de Pol, Saxophonist Thomas Kufen, 
Oberbürgermeister 

der Stadt Essen
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Auch 50 motivierte Läuferinnen und Läufer des gemeinnützigen Vereins  

MENSCHENMÖGLICHES gingen beim 6. Essener Firmenlauf erstmalig 

an den Start und zeigten Flagge für ihr junges Projekt „Palliativberatung 

Essen“, das von dem Unternehmen Cofermin Group mit 2.500 Euro 

gesponsert wurde. 

Aufgrund der hohen Anmeldezahl von 10.000 Läufern starteten die Teil-

nehmer in diesem Jahr erstmalig in zwei Etappen. Entlang der Huysse-

nallee, über die Rüttenscheider Straße und bis in den Grugapark hinein 

wurden die Läufer des 5 km Laufes von vielen Zuschauern, Bands und 

Trommelgruppen umjubelt und angefeuert. „Es war ein voller Erfolg“, 

sagte Tim Geldmacher, Vorstandsvorsitzender von MENSCHENMÖG-

LICHES nach dem Lauf. „Ich freue mich, dass so viele Unterstützer,  

darunter unter anderem die Kliniken Essen-Mitte sowie die Nice-Agentur 

für Kommunikation, mit uns für die gute Sache gelaufen sind. Im näch-

sten Jahr sind wir wieder dabei!“

Weitere Informationen zum Verein und dessen Pro-

jekte finden Sie unter: www.menschenmögliches.de

... mit einem 
Hoch auf die 
Freundschaft 

Bewegender Christmas Soul...

Musik, die unter die Haut geht, er-

lebten rund 1.000 Besucher des von 

Rotary Essen-Ruhr ausgerichteten 

Charity-Konzertes in der Erlöser-

kirche, als Cassandra Steen und ihre 

Freunde für die Vereine MENSCHEN-

MÖGLICHES und die Ehrenamt Agentur 

Essen auf die Bühne gingen.

„Ich bau eine Stadt für Dich“ von Cassandra Steen sorgte für 

Gänsehaut. Denn schon in diesem Song wohnen Freundschaft, 

Herz und Seele. Die Soul-Sängerin reißt mit ihrer starken, kla-

ren und souligen Stimme zusammen mit Nelson Müller, Rolf 

Stahlhofen von den Söhnen Mannheims, Benny & Joyce und 

dem 50-köpfigen Great Joy Gospelchor das Publikum mit und 

erzeugt an diesem Samstagnachmittag große Emotionen. 

Bereits zum dritten Mal bat Nelson Müller, Schirmherr der bei-

den gemeinnützigen Vereine und Zeremonienmeister, seine 

Freunde zugunsten der Projekte „Schwere Last von kleinen 

Schultern nehmen“ von MENSCHENMÖGLICHES und „Zu-

sammenwachsen in Essen“ der Ehrenamt Agentur auf die 

Bühne. Und sie alle kamen und sangen mit viel Freude wun-

derschöne Balladen für den guten Zweck. 

Auch das gesprochene Wort zur Freundschaft hat an diesem 

Nachmittag Bedeutung. Henning Baum, engagierter Schirm-

herr beider Vereine, liest aus „Die Bürgschaft“ von Friedrich 

Schiller und auch der ehemalige Superintendent der Evange-

lischen Kirche, Irmenfried Mundt, ergreift das Wort. Beide zie-

hen das Publikum in ihren Bann und erzeugen zusammen mit 

den Musikern eine stimmungsvolle von Kerzen, Sternen und 

Tannengrün getragene vorweihnachtliche Atmosphäre in der 

in strahlendes Licht getauchten Erlöserkirche. 

Nach drei Stunden fand das Konzert mit Standing Ovations 

und den Zugaben „Heal the world“ und „Stille Nacht“, ge-

sungen von Cassandra Steen, ein schönes Ende. Das „Danke, 

danke, danke“, gerufen von den Grundschülern der Altendor-

fer Bodelschwingh Schule, hallte noch lange in den Köpfen 

der Konzertbesucher nach, als diese mit Lebkuchenherzen 

versehen und nach einem Abschiedsgruß des Essener Ober-

bürgermeisters Thomas Kufen die Kirche mit einem weih-

nachtlich wohligen Gefühl verließen. 

Flagge zeigen 
für die Palliativ-

medizin

Firmenlauf

Spende an die neue 
Kindernotaufnahme 
„Kleine Spatzen“
MENSCHENMÖGLICHES e.V. unterstützt auch in diesem Jahr wieder den  
Deutschen Kinderschutzbund und die neu errichtete Kindernotaufnahme  
„Kleine Spatzen“. Das kleine Spatzennest nimmt temporär schutzbedürftige  
Kinder bis 4 Jahren auf, die aufgrund von häuslicher Gewalt und Mangel-
versorgung nicht in ihren Familien bleiben können. 

Simone Oster sprach während einer Behand-

lung mit der Kühlhaube mit der 36-jährigen 

Tülay T., Mutter von zwei kleinen Kindern und 

mit Barbara B., 62-jährige Patientin, über ihre 

Erfahrungen, die nicht unterschiedlicher sein 

könnten. 

Wie haben Sie von der Kühlhaube erfah-

ren und warum haben Sie sich in der 

Testphase entschlossen, mitzumachen?

Barbara B.: „Schon vor der Diagnose meiner 

Erkrankung im Oktober 2016 hatte ich in den 

Medien vom Einsatz einer Kühlhaube während 

der Chemotherapie gehört. Nachdem ich selbst 

plötzlich Betroffene war, begann ich mit mei-

ner Recherche und war froh, dass sich dieses  

System derzeit in der Testphase an den KEM 

befindet. Herr Dr. Kümmel legte mir den Ein-

satz der Haube, die für mich keine zusätzlichen 

Kosten bedeutete, sehr ans Herz. Er verschwieg 

mir aber auch nicht, dass viele Frauen die The-

rapie wieder abbrechen und dass die Umfrage-

werte noch nicht gut seien. Für mich war es 

trotzdem einen Versuch wert. Denn ich wollte 

unbedingt meine Haare behalten. Eine Perücke 

habe ich trotzdem anfertigen lassen. Nach heu-

te zehn Behandlungen mit der Kühlhaube habe 

ich nur 20 Prozent meiner Haare verloren. Die 

Perücke brauche ich nicht.“

Tülay T.: „Auch ich erfuhr durch die Ärzte der 

Senologie von der Kühlhaube und habe mich 

sofort dafür entschieden. Meine Haare sind mir 

heilig. Sie sind lang, sehr dick und lockig und 

für mein Wohlbefinden von großer Bedeutung. 

Die Diagnose war ein Schock für mich und ich 

würde mich erst richtig krank fühlen, wenn ich 

mich mit einer Glatze im Spiegel sehen müsste. 

Von daher war es einen Versuch wert. Auch 

wenn ich nach jetzt neun von 16 Behand-

lungen über 80 Prozent meiner Haare verloren 

habe, kann ich mir immer noch einen Zopf ma-

chen und ein Haarteil auf den Kopf setzen oder 

die Haare so hochstecken, dass es niemand 

sieht. Ich gehe mit meinem kleinen Sohn auf 

den Spielplatz und fühle mich gut. Das ist das 

A und O für mich.“

Wie empfinden Sie die Nutzung der Kühl- 

haube, wie ist die Handhabung und haben Sie 

Nebenwirkungen?

Barbara B.: „Die Haube ist unangenehm. Vor 

Beginn der Behandlung werden die Haare nass 

gemacht. In der ersten halben Stunde kühlt die 

Haube die Kopfhaut auf drei bis fünf Grad he-

runter. Bei etwa zehn Grad kommt für ein paar 

Minuten ein starker Schmerz, der mir die Trä-

nen in die Augen treibt. Aber man gewöhnt sich 

daran, auch weil die Phase nur kurz anhält. Ich 

mache mir einfach warme Gedanken und pres-

se die Zähne aufeinander. Die anschließenden 

Kühl- und Nachkühlphasen dauern je nach Be-

handlung drei bis vier Stunden. Parallel dazu 

bekommen wir die Chemotherapie. In weiteren 

15 Minuten wird die Kopfhaut wieder erwärmt. 

Der Einsatz der Kühlhaube dauert allerdings 

zwei bis drei Stunden länger als die Chemothe-

rapie, sodass wir insgesamt etwa fünf Stunden 

behandelt werden.“

Tülay T.: Ich habe keine Nebenwirkungen, au-

ßer einem starken Kältegefühl während der Be-

handlung. Wir bekommen warme Decken wäh-

renddessen und bringen uns zusätzlich noch 

weitere mit. So kann man es gut aushalten. 

Schmerztabletten wegen Kopfschmerzen benö-

tige ich nicht. Nach der Behandlung dürfen wir 

uns 24 Stunden lang nicht die Haare föhnen.

Haben Sie schon einmal über einen  

Abbruch der Behandlung nachgedacht?

Barbara B.: „Nein, ich nicht.“

Tülay T.: „Ja, ich habe darüber nachgedacht, 

nachdem mir nach zwei bis drei Sitzungen be-

reits fast alle Haare ausgefallen waren. Aber 

dann habe ich an Homer Simpson gedacht und 

mir gesagt, dass ich um jeden Preis durchhalte, 

auch wenn ich nur noch zwei kleine Haarsträh-

nen behalten kann. Ich lasse mich nicht unter-

kriegen.“

Würden Sie sich wieder für die Behand-

lung mit der Kühlhaube entscheiden, 

wie empfinden Sie den Aufwand gegen-

über dem Nutzen und würden Sie sie wei-

terempfehlen?

Barbara B.: „Auf jeden Fall. Ich bin froh und 

dankbar, dass ich kaum Haare verloren habe. 

Der Nutzen wiegt den Aufwand auf.“

Tülay T.: „Trotz meines starken Haarverlustes 

würde ich mich auf jeden Fall wieder dafür 

entscheiden. Alleine, dass ich 20 Prozent mei-

ner Haare behalten habe, reicht mir aus, um 

mich schön zu finden. Es gibt wohl kaum etwas 

Schlimmeres für eine Frau, als ihre Haare zu 

verlieren. Der Einsatz der Haube ist auf jeden 

Fall einen Versuch wert. Dass die Behand-

lung mit der Haube ein großer Zeitaufwand ist, 

macht mir nichts aus. Wohlfühlen hat eben sei-

nen Preis.

Chemotherapie 
ohne Haarverlust

Neues Gerät in der Testphase

Seine Dankbarkeit über die Heilung der Brustkrebs-

erkrankung seiner Frau nahm ein Ehemann zum Anlass, 

um eine groSSzügige und zweckgebundene Spende an 

MENSCHENMÖGLICHES  e.V. zu leisten. Mit dieser Spende 

möchte er an Brustkrebs erkrankten Frauen zumin-

dest eine Sorge nehmen: den Verlust aller Haare. 

Seit August 2016 testen das interdisziplinäre Brustzentrum und die Klinik für Gynäko-

logie und gynäkologische Onkologie der Kliniken Essen-Mitte (KEM) den Einsatz eines 

Kühlhaubengerätes. Koordiniert wird der Einsatz der Haube vom engagierten Team des 

Zentrums für ambulante Therapie um Privatdozent Dr. Sherko Kümmel und Dr. Stephanie 

Schneider. Bereits 19 Patientinnen können mittlerweile von ihren Erfahrungen berichten. 

Während der etwa 16 chemotherapeutischen Sitzungen kommt parallel die Kühlhaube 

zum Einsatz, die den Patientinnen eines bringt: die Hoffnung, dass sie ihre Haare behalten 

dürfen, um so ein Leben zu leben, ohne dass ihre Erkrankung gleich offensichtlich ist.

zwei Patientinnen 
im Gespräch:

Fotos Udo Geisler

MENSCHENMÖGLICHES

NEWSLETTER

von links: 

Tülay T. und Barbara B.
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Durch wen sind Sie auf die Wohnung aufmerksam 

geworden und in welcher persönlichen Situation 

befanden Sie sich zu diesem Zeitpunkt?

Nils K.: „Zwei Tage nach der niederschmetternden Diagno-

se erzählte Professor du Bois von dem Familienprojekt des 

Vereins und von der Möglichkeit, in der Angehörigen-Woh-

nung zu leben, während der langen Zeit, die meine Frau in 

Behandlung sein würde. Wir waren so orientierungslos und 

hatten ein so getrübtes Gefühl, dass uns die Aussicht, in der 

Wohnung wohnen zu können, zu Tränen rührte. Wir wären 

zu diesem Zeitpunkt gar nicht in der Lage gewesen, eine 

Ferienwohnung in der Nähe der Klinik zu suchen. Plötzlich 

schien unser grundlegendstes Problem gelöst zu sein: Wir 

können an einem Ort wohnen, an dem wir uns alle wohlfüh-

len würden. Unser eineinhalbjähriger Sohn, unser neuge-

borenes Baby, unsere Eltern und Schwiegereltern. Und wir 

waren alle in der Nähe meiner Frau.“

Warum war die Wohnung besonders wichtig in die-

ser Zeit und was hat es Ihnen bedeutet, mit Ihrer 

Familie dort wohnen zu können?

Nils K.: „Die Wohnung war zwölf Wochen lang Dreh- und 

Angelpunkt unseres Daseins in Essen. Sie hat uns und 

den Kindern, aber auch unseren Eltern und Schwieger- 

eltern extrem viel bedeutet. Wir hatten plötzlich ein Stück 

weit Normalität in einer fremden Stadt, konnten Kommen 

und Gehen wann wir wollten und hatten auch Gespräche 

mit den anderen Hausbewohnern. Normale Leute bringen 

Normalität. Besonders wichtig war uns, dass die Kinder die 

Wohnung als ein „Zuhause auf Zeit“ akzeptieren. Die Woh-

nung hat eine ideale Lage und im Laufe der Zeit wussten 

wir die Zentralität immer mehr zu schätzen. Wir kannten 

die umliegenden Restaurants, die Supermärkte, die vielen 

Spielplätze. Und unser Fußweg zur Klinik und dem dazu-

gehörigen kleinen Park betrug nur zehn Minuten. Eine 

kurze Frischluftzufuhr, die die Kinder und ich auf dem 

Weg zu Mama schnell zu schätzen lernten. Auch dass es 

hinter dem Haus einen kleinen Hof gab, war schön für die 

Kinder und mich. Während mein großer Sohn dort spielte, 

Die Diagnose Gebärmutterhals-

krebs traf sie wie ein Schlag. Nicole 

M., 37 Jahre alt, selbst Gynäkologin 

und im sechsten Monat glücklich 

schwanger mit dem zweiten Kind, 

erhielt diese Nachricht Mitte 2016 

von Professor Dr. Andreas du Bois, 

Direktor der Klinik für Gynäkolo-

gie und gynäkologische Onkologie 

an den Kliniken Essen-Mitte. Nicole 

M. war zusammen mit ihrem Mann 

aus Bischofsheim angereist, nach-

dem sie eine Odyssee von Arztbesu-

chen in ihrem Umfeld hinter sich 

gebracht hatte. Professor du Bois 

berichtete dem Ehepaar auch vom 

Familienprojekt „Schwere Last von 

kleinen Schultern nehmen“ des Ver-

eins MENSCHENMÖGLICHES sowie der 

neuen Angehörigen-Wohnung, die 

von der Familie schlieSSlich in An-

spruch genommen wurde.

Simone Oster, Geschäftsführerin 

von MENSCHENMÖGLICHES e.v., sprach 

mit Nils K., dem Ehemann von Nicole 

M., über seine Erfahrungen und die 

seiner Kinder, Eltern und Schwie-

gereltern während ihres Aufent-

halts in der Angehörigenwohnung.

konnte ich mich durch Gärtnern beschäftigen und ablen-

ken. Ich habe einfach einen Ausgleich zu meinen langen 

Aufenthalten in der Klinik gebraucht. In der Wohnung war 

nahezu alles vorhanden, was man benötigte. Sie hat eine 

ideale Größe, so dass sich jeder auch mal in sein Zimmer 

zurückziehen konnte. Dadurch dass auch die Großeltern 

der Kinder dort mit uns wohnen konnten, war eine opti-

male Betreuung der Kinder gewährleistet. Uns gefiel auch 

die liebevolle, nach unserem persönlichen Geschmack 

eingerichtete Wohnung besonders gut. Wir haben uns alle 

rundum sehr wohl gefühlt dort.“

Wie fühlten Sie sich durch unser Familienprojekt 

„Schwere Last von kleinen Schultern nehmen“  

begleitet und betreut?

Nils K.: „Einfach perfekt! Es blieb kein Wunsch offen. Das 

Projekt hat noch so viel mehr zu bieten, als wir überhaupt 

genutzt haben. All die Ideen und Angebote! Frau Becker 

hat ein gutes Stück Normalität und Ruhe in unsere Familie 

gebracht. Sie war auch täglich bei meiner Frau und hat 

uns unterstützt, wo sie nur konnte. Mit ihrem offenen Ohr 

hat sie uns als Paar betreut, als Paar mit Erkrankung und 

als Paar mit Kindern.“

Sie haben MENSCHENMÖGLICHES und sein Projekt 

kennengelernt. Gibt es noch etwas, dass Sie dem 

Verein raten oder empfehlen würden?

Nils K.: „Macht genau so weiter wie bisher. Der Verein 

gibt den Menschen ganz viel. Er bietet genau dann seine 

Hilfe an, wenn Menschen, die sich in besonders schwie-

rigen Situationen befinden, keine Gedanken daran ver-

schwenden können, sich selbst Hilfe zu suchen. Der Ver-

ein erreicht alle Menschen. Ob sie finanziell gut gestellt 

sind oder weniger gut, einfacher Natur oder mit hohem 

Bildungsgrad. Ich wünsche MENSCHENMÖGLICHES, 

dass noch ganz viele Menschen von dem großartigen 

Angebot profitieren können und dass der Verein durch 

Spenden und Mitglieder weiter wachsen kann.“

Ein Stück Normalität in 
einer Ausnahmesituation

Interview mit mit einem Gast unserer Angehörigenwohnung

MENSCHENMÖGLICHES e.V. und die Glück Auf 

Immobilien Unternehmensgruppe in Essen 

stellen dem Familienprojekt „Schwere 

Last von kleinen Schultern nehmen“ SEit 

dem Sommer 2016 eine Wohnung für Fami-

lien zur Verfügung, die auSSerhalb Essens 

leben und deren schwerkranke Angehöri-

ge an den Kliniken Essen-Mitte stationär 

aufgenommen wurden. 

Angehörige von KEM-Patienten 
erhalten eigene Wohnung 
auf Zeit 

Die Idee zu diesem Wohnungsprojekt entstand, weil die Angehörigen und 

Kinder der Erkrankten häufig wünschen, in der Nähe des Patienten zu  

sein, um ihn zu unterstützen und ihm Halt in dieser schweren Zeit zu  

geben. Die Wohnung kann von ihren Bewohnern kostenfrei genutzt  

werden. Die 70 qm große Unterkunft befindet sich in unmittelbarer Nähe  

der Evang. Huyssens-Stiftung. Sie ist mit drei Zimmern, einer Küche, einem 

Bad und einem kleinen Balkon ausgestattet und bietet Schlafgelegenheiten  

für maximal fünf Personen. Ein Gitterbett für Kleinkinder steht zusätzlich 

zur Verfügung. 

Viele Mitglieder von MENSCHENMÖGLICHES e.V. sowie die Unternehmen 

Roller, Stadthaus Essen und K & K Powermontagen haben dazu beige-

tragen, dass diese Wohnung eingerichtet werden konnte. Zusammen mit 

der Glück Auf Immobilien Unternehmensgruppe und unseren Sponsoren 

möchte der Verein mit dieser Initiative dabei helfen, den schwer erkrankten 

Patienten ein Stück weit Normalität durch familiäre Nähe zu geben. 

Ich bin...
… Martina Schwiers und seit Januar 2017 

Teil des Teams „Schwere Last von kleinen 

Schultern nehmen“. 

Unsere Neue Mitarbeiterin:

Die Begeisterung für das Projekt liegt zum einen begründet in meiner Ausbil-

dung  zur Krankenschwester – ich habe im onkologischen Tumorzentrum an 

der Universitätsklinik Essen gearbeitet – sowie in meiner Zeit im ambulanten 

Hospiz in Essen Steele. Beide Einsätze prägten mein Selbstverständnis und 

meine Ziele für die Arbeit mit kranken Menschen und ihren Angehörigen. 

In Folgejahren studierte ich Psychologie und qualifizierte mich mit einer 

kunst- und kreativitätstherapeutischen, sowie einer systemischen Ausbildung weiter. Bereits 

während meines Studiums arbeitete ich kunsttherapeutisch in einem Kinderheim. Auch in 

der Folge blieb mein Einsatzgebiet bei den Kindern, Jugendlichen und ihren Familien. So wie 

hier im Projekt beinhaltete die Arbeit immer die systemische Perspektive. Wo es erforderlich 

war, fand im Sinne des Kindes oder Jugendlichen eine Kooperation mit anderen beteiligten 

Institutionen statt. Zuletzt habe ich an den Kliniken Essen-Mitte in der Psychoonkologie und im 

Bereich der Mind-Body-Therapie viele neue Erfahrungen gemacht. Es bereitete mir Freude, 

mich erneut in meinem ursprünglichen Arbeitsfeld – dem Krankenhaus und der Onkologie – 

einzubringen und in der Senologie Frauen zu begleiten. Im Rahmen von „Schwere Last von 

kleinen Schultern nehmen“ weite ich meinen Blick wieder im ganzheitlich-systemischen Sinn 

auf die betroffenen Familien aus. 

Seit fast sieben Jahren begleitet mich mein liebenswerter Havaneser Henry. In seiner „ersten 

Arbeitsstelle“, einer psychiatrischen Tagesklinik für Kinder und Jugendliche, wurde der ruhige 

kleine Kerl unter mehreren Therapiehunden sozialisiert und fand dort seinen Platz. Er wird 

gern gestreichelt und zeigt den Kindern für ein paar Leckereien seine Kunststückchen. 

Neues Wohnungsprojekt:

MENSCHENMÖGLICHES

MENSCHENMÖGLICHES

Fotos Udo Geisler



Neue Herausforderung durch 

demografischen Wandel
Unter dem Titel „Individuell Palliativ Beglei-

ten“ schlossen sich die vier Essener Einrich-

tungen die Martineum gGmbH, das Evange-

lische Altenzentrum am Emscherpark und 

zwei Häuser der Adolphi-Stiftung gGmbH 

mit insgesamt 860 Bewohnerplätzen an und 

machten sich mit der Unterstützung durch 

das Netzwerk Palliativmedizin Essen (npe) auf 

den Weg. Obwohl Krebspatientinnen und -pa-

tienten auch noch heute den größten Anteil 

der Palliativpatienten ausmachen, rückte in 

den letzten Jahren der geriatrische Palliativ- 

patient mehr und mehr in den Vordergrund 

der Handlungsnotwendigkeit. Eine längere 

Lebenszeit, einhergehend mit vielen unter-

schiedlichen Erkrankungen und eine anstei-

gende Zahl von demenziell erkrankten Men-

schen sind neue Herausforderungen. Somit 

tragen zunehmend Pflegeeinrichtungen eine 

hohe Verantwortung, Menschen ein würdiges 

Leben vor dem Tod zu ermöglichen.

Das neue Hospiz- und  

Palliativgesetz
Das im Dezember 2015 von der Bundes- 

regierung verabschiedete Hospiz- und Palliativ- 

gesetz stellt die Einrichtungen der Alten- und 

Behindertenhilfe vor große Herausforde-

rungen. Die Sterbebegleitung als Bestand-

teil des Versorgungsauftrags stellt ein Kern- 

element dar. Ebenfalls ist eine Beratungs-

pflicht der Einrichtungen zu der medizi-

nischen, pflegerischen, psychosozialen und 

seelsorgerischen Betreuung in der letzten  

Lebensphase verpflichtend. 

Individuelle Konzepte  

erforderlich
Die Unterschiede in der fachlichen, organi-

satorischen, strukturellen und personellen 

Struktur der Alten- und Behindertenhilfe 

erfordern ein individuelles Konzept zur nach-

haltigen Etablierung von Hospiz- und Palliativ-

kultur. Wie im Modellprojekt von MENSCHEN-

MÖGLICHES e.V. unter der Projektleitung von 

Fortschritte in der 
Versorgung Schwerstkranker 
durch das Modellprojekt von MENSCHENMÖGLICHES e.V.

„Ein Modellprojekt ging zu Ende – aber nicht die Idee“ – so hieSS es 2014 im Kreis der Initia-

toren, als das erste von MENSCHENMÖGLICHES e.V. unterstützte Modellprojekt nach zwei 

Jahren zu Ende ging. Ein Projekt, in dem es darum ging, stationäre Einrichtungen der Alten-

und Behindertenhilfe bei der Implementierung der palliativen Versorgung zu unterstüt-

zen und zu begleiten. Dieses erste Projekt des Vereins konnte erfolgreich weitergeführt 

werden. Ohne jegliche Werbung gehen regelmäSSig Schulungsanfragen ein. Palliativmedi-

zinische und palliativpflegerische Kompetenz in möglichst viele Alten- und Behinderten-

einrichtungen zu integrieren, ist die groSSe Herausforderung der laufenden Jahre.

Palliativmedizin

Maria Degner, bietet das Netzwerk Palliativ-

medizin Essen weiterhin qualifizierte und pro-

fessionelle Unterstützung an.

Das Land NRW und Alpha Rheinland entwi-

ckelten ein systematisches Beratungs- und 

Schulungsangebot, das Palliativversorgung 

und Hospizkultur einschloss. Ziel ist es, in 

jeder Einrichtung der Alten- und Behinder-

tenhilfe die Kompetenzen und Fähigkeiten zu 

stabilisieren und zu fördern. Mit Blick auf den 

schwerstkranken, sterbenden Bewohner. 

Im Rahmen des Modellprojektes wurden 

von Maria Degner Handlungsempfehlungen  

erarbeitet, damit auch nachhaltig die Vernet-

zungen Bestand haben. So bietet das npe 

mittlerweile elf Arbeitsgruppen, die von Frau 

Degner begleitet und weiterhin gefördert und 

unterstützt werden.  

MM-NEWSLETTER

Palliativberatung Essen
Sterben und Tod gehören zu den Tabuthemen unserer Gesellschaft, 

mit denen wir uns nicht beschäftigen möchten, die wir zu verdrängen  

versuchen. Dabei betreffen diese Themen nicht nur uns selbst irgend-

wann, sondern auch die Menschen, die wir lieben. 

Ganz selbstverständlich beschäftigen wir uns zu Lebzeiten mit unserer Lebensqualität, mit Würde 

und Individualität. Palliativ Care setzt genau hier an. Im Mittelpunkt des Sterbeprozesses stehen 

ebenso diese Themen mit der zentralen Frage: „Wie kann das Sterben eines unheilbar erkrankten 

Menschen so würdevoll wie möglich und auf seine Bedürfnisse abgestimmt funktionieren?“ Men-

schen, die sich an ihrem Lebensende befinden, benötigen besondere Aufmerksamkeit, Versor-

gung, Betreuung und Begleitung. 

Hier setzt MENSCHENMÖGLICHES e.V. mit dem Projekt „Palliativberatung Essen“ an. Unsere 

Mitarbeiterin Lisa Lindenberg gibt Rat und unterstützt die Hilfesuchenden dabei, sich einen Weg 

durch den Dschungel der Versorgungsstrukturen zu ebnen. Sie beantwortet versorgungstech-

nische und pflegerische Fragen, nimmt Sorgen und Nöte und steht mit ihrem Verständnis und 

einem stets offenen Ohr den Erkrankten und ihren Angehörigen in dieser schweren Zeit zur Seite. 

MENSCHENMÖGLICHES MENSCHENMÖGLICHES

NEWSLETTER

150 Gäste waren gekommen, um einen 

interessanten, informativen und unter-

haltsamen Abend im wunderschönen 

Clubhaus des Essener Golfclubs Haus 

Oefte zu erleben. Dabei berichteten die 

Heilpädagoginnen von ihren Erfahrungen 

aus dem etablierten Familienprojekt des 

Vereins – und auch das neue Projekt 

„Palliativberatung Essen“ stand im Mit-

telpunkt des Abends. Nebenbei konnte 

auch das von Oliver Bierhoff gespendete 

WM-Trikot mit den Unterschriften aller 

Spieler durch eine Versteigerung an den 

Mann gebracht werden. Über den Erlös 

von 2.000 Euro für das Trikot freuten sich 

sowohl die neuen Besitzer als auch Sylvia 

Bierhoff, die Mutter von Oliver, die das 

Trikot überreichte.

Auch das alljährliche Putten um das von 

der Essener Galerie kunst-raum gestifte-

te Bild konnte wieder stattfinden. Dieses 

Mal zwar nicht draußen und im Dunkeln, 

sondern mit noch größerer Beteiligung im 

Herzen des Schlosses. Für 2.250 Euro 

wechselte das Bild seinen Besitzer. 

Um 3 Uhr morgens erlosch das Licht 

im Clubhaus. Zurück blieb ein wei-

nendes Auge über den Ausfall des 

Turniers und ein lachendes Auge 

über die Freude des erfolgreichen 

Abends und der hohen Spenden-

summe, mit der der Verein seine 

wichtigen Projekte fortführen kann. 

Die Enttäuschung war zunächst groSS, als die Early Bird Spieler  

des 5. Charity-Golfturniers von MENSCHENMÖGLICHES e.V. am 25. Juni 

bereits um 9 Uhr den Platz wegen Starkregens verlassen mussten. 

Und auch das anschlieSSend geplante 18-Loch Turnier mit 96 Spie-

lern fiel buchstäblich ins Wasser. Der hohen Spendenbereitschaft 

und der guten Laune der Gäste der Abendveranstaltung tat dies 

trotzdem keinen Abbruch und der Verein freute sich – zusammen 

mit seinem Schirmherrn Henning Baum – am Ende des Abends über 

eine Spendensumme von über 48.000 Euro zugunsten der Projekte 

„Palliativberatung Essen“, „Schwere Last von kleinen Schultern 

nehmen“ und „Angehörigenwohnung“. 

MENSCHENMÖGLICHES e.V. 
bedankt sich bei der  
GENO BANK Essen 
2016 war Menschenmögliches e.V. Spendenempfänger des Geno Bank Golf-

turniers. Die Vorstände der Bank, Heinz-Georg Anschott und Henning Wichart, 

baten ihre Gäste und Spieler um die Überweisung ihrer Startgebühr an un-

seren Verein und überreichten uns einen Scheck in Höhe von 5.000 Euro.

Spendenregen
trotz Dauerregen

charity-golfturnier 2016
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Fotos Udo Geisler

Kontakt:
Maria Degner

Netzwerk Palliativmedizin Essen

Implementierungsbegleitung Palliative Care

Henricistr. 40 - 42, 45136 Essen

Tel.: (02 01) 174 - 499 94

m.degner@netzwerk-palliativmedizin-essen.de

Lisa Lindenberg

Palliativberatung Essen

Töpferstr. 40, 45136 Essen

Tel.: (02 01) 174 - 499 92

palliativberatung@

netzwerk-palliativmedizin-essen.de
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von links: 
Thomas Schwarz mit Colmar Schulte-
Goltz von der Galerie kunst-raum

von links: Moderatorin 
Britt Hagedorn mit 

Aurelia Furtwängler 
und Ralf Hagedorn Silvia und Michael Kallenberg

von links: Christian und Daniela Hövelhaus mit  
Tim Geldmacher, Sylvia Bierhoff und Henning Baum

Prof. Dr. Jens-Albrecht Koch

Peter Platte, Gastronomiedirektor 
der Privatbrauerei Stauder mit Tochter Emily 
und Freunden

Tim Geldmacher, Vorstandsvorsitzender MENSCHENMÖGLICHES e.V.

von links: Heinz-Georg Anschott, Vorstandsvorsitzender der GENO BANK, Simone Oster, 
MENSCHENMÖGLICHES e.V. und Petra Grube, Präsidentin Golfclub Essen-Heidhausen


